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Rielede, fotite man ihm einen fliegeftuhl 3uredjtftellen. SDlit
einem Segeltud) liefe fid) ber ©Binfel abfperren. ©leid) jefet
wollte er hinauf.

Die Rranfenfdjroefter roechfelte mit dem ©ut einen ©lid.
©ber ber Doftor machte feine emfüjaften Sinroenbungen.
(Er fannte ben Eliten — und übrigens liefe fid) nad) feinem
Dafürbalten ber fatale Ausgang ber Sache bod) nidjt mehr
ahmenden.

©n ben langen ©fetifdjen ber Rajüte flapperten fie
mit ©leffern unb ©abeln, als er non nier blauen 3uttgen
forgfältig unb faft unbemerft hinaufgetragen tnurbe. Der
Schmädjtigfte oon ifjnen 3erquetfdjte fich, roie er ben „Otiten"
plöfelid) fo büflos aar fid) fat), mit feinem Bermel eine
grofee Dräne aus bem ©uge.

Rur bie Sdjroefter blieb in ber Rähe bes ©atienten.
©ud) fie hielt ficfj ein roenig im Hintergrund, benn fie wollte
ihm nidjt por ber Sonne fein, bie eben in fdjönem ©urpur
über ber bunfelblauen Spiegelflädje bes ©leeres fdpoebte.
©alb roürbe ber geuerball unter bie Horüontlinie l)inab=
fdjroellen unb ber lefete föftlidje Strahl im Raum 3erfliefeen.

Regungslos lag ber Rapitän im Stuhl. Die rechte
Hanb hatte er unter bie ©Bollbede gefdjohen, auf bie lirtïe
©ruft, mo er bas dumpfe unb fdjtoere ©odjen bes Heuens
unter feinen Ringern fpürte. (Er fah füll in ben ©benb
hinaus; feine berben, in Stürmen unb ©efaljren geroiffer»
mafeen oerroitterten Rüge îdjiénert roie oergeiftigt.

(Es rourbe ein roenig fühler. Die Sonne oerfanf im
©leer — aber bie Scferoefter mar 3ur Hanb. ©egen bie
Iinfe fiängsroanbung, oon roo bie frifdjere fluft herauf»
flutete, ftellte fie eine fpanifdje ©Band. ©ud) bettete fie
ihm ben Ropf noch etroas höher, bamit er beffer über bie
©rüftung hinausfchauen tonnte. Dann hufcftte fie baoon,
um nod) einmal für lindernden Dee 3U forgent.

Sein ©lid aber heftete fid) auf ein neues Sdjaufpiel.
©3o bie Sonne untergegangen roar, begann fid) bas eben
nodj tiefbunïle ©Baffer mit einem rötlichen Schein 3U beleben.
©Bie ein sitternber Seuerljaudj fpielte es aus ber Diefe,
lief ftrahfenförmig auseinander unb oerfdjroanb roieber in
ber unendlichen ©Seite.

Der Rapitän lächelte. Der fleud)tturm roar's — ber
©Bädjter am ©ingang bes Heimathafens — jefet noch oer?
funten im ©leer, aber auffteigenb, höher unb höher, bis
fein roadjfenbes Sicht alles 3rrenbe unb Sdjroeifenbe roie
ein ftarfer ©lagnet an fich 30g.

©Sie oft hatte er oon feinem Standort auf ber Rom»
roanbobrüde bie treifenbe Sadel begrüfet — bisweilen 3er»

ftreut unb roie unberoufet, manchmal aber mit einem ehrlich»
fröhlichen gludj: bas roar bann, wenn eine Sah© mit Hin»
berniffen hinter ihm lag, roenn er mit ben Surien ber See

gerungen hatte. Drei 3abuebnte lang trugen ihn bie Schiffe
feiner ©efellfchaft über bas ©leer; 3toeimaI hatte er als
Sefeter fein fintenbes Sahueug oerlaffen, nachdem alle an»
bem in bie Rettungsboote oerftaut waren.

Die (Erinnerungen überfamen ihn mit ber ©eroalt eines
Raufdjes... Run aber hatte fidj auch bas ferne fleucht»
feuer fdjon über ben ©Bafferfpiegel erhoben. 3n regefmäfeigen
Rroifdjenräumen warf es feinen fdjroanfenben, jerflatternben
Ring burd) bie Rächt. Die Hand bes Rapitäns lag noch
unter ber ©3ollbede, da, roo bas Heu arbeitete — träge
unb gleidjfam unter mühfamen, bumpfen Stöfeen. (Er roar
in eine Dätigfeit oertieft; er ftellte bie beiden Rfjt)tmen
gegeneinander — er rnafe ben Schlag bes Heuens art bem
Rommen unb ©ehen bes flidjtes...

©Bie roar es bod)? So — jefet hatte er's. Das Heu
fchien einen tleinen ©orfprung 3U haben, ober täufdjte er
fich? 3efet oerfpätete es fich roohl — tarn nicht nad) —
roie lange brauchte es nod), fich 3U heben? Das flicht hatte
eine Runbe gewonnen.

Sonderbar deutlich rourbe bas alles unb 3U unerfdjütter»
lidjer ©eroifebeit. Und biefe ©eroifebeit roedte einen heiteren,
frommen ©ebanfen.

©Sanbern roürbe bas flicht — unb nicht fülle ftehen,
roie ein Heu, roie biefes Heu, bas am 3ie!e roar. Strahl
um Strahl roürbe es bmausfenben in bie ©Seit — bie
Schiffe aber, fdjrocre Schiffe ooll flehen, erreichten- ben fd)üt=
senden Hafen

Roch fchien bas fülle ©ntlife bes Rapitäns gati3 bem
Sdjaufpiel 3ugeroenbet. Heber bie Stirn hauchte bie Röte
ber fleudjtturmflamme. 21 n feine Seite trat faft lautlos
bie junge Sdjroefter. fleife nahm fie feine Hanb — hielt
fie in ber ihren — unb legte fie ihm auf bie ©ruft hinauf,
Sur andern H. Dh u r oro.

' ' -

3ort ^auteoiße
(hei Dijoit.)

Surgunbifdje Sonne im Sulibranb
Sengt ©Sälber unb ©Siefen, Stadt unb Sand.

©erfallen dem Schlummer, traumlos unb matt,
Des flehens Stimmen, ©Bind unb ©Iatt — —

Die Straffe glüht — — fein Dritt, fein Drofe,
(Erfterbenb riefelt ber Springborn im Sdjlofe.

Unfjeimlidj, roie bumpfe Schwüle ber Radjt,
©rütet ber Dag, in Sdjroermut erroadjtt — —

Dot ift bas Srort. ©in grauer ©loci.
Die Drifolore hängt fdjlaff am Stocf.

Hein ©Sort, feine Sperre, nichts hemmt ben Schritt —
Rnirfdjt nid)t oon ferne ber ©Sache Dritt?
Richte regt fid)... Hein Sajonett... Rein Halt!
3m Schlafe bie Seftung, roie gelb und ©3alb...
©ebiifd) oerbedt Rafematten unb Dürrn,
Drahtroerf unb ©räben wehren bem Sturm,
3m ©rafe redt fid) ber ©lohn empor,
Rot 3ünbet bas Selb oor ©rüde unb Dor,

Unb Reih' an Reihe, Rad an Ralb,
Des Rrieges ©Bezeuge, in langer ©taljb,

©aiffons unb ©efdjüfee, oom Rofte rot,
Run felber 3erfdjoffen, gebrochen unb tot.

3erfefet bie flafetten, 3erfprungen ber Sdjlunb,
Rimmer 3erreifet ihr ©efdjofe ben ©rund.

3u Daufenben find fie 3ufammengeftellt —
Ruf allen liegt ber Sludj ber ©Seit.

3n flimmernder fluft wogt graufige Slut:
©om ©ölfermorb bas gefdjänbete ©Tut!

©s glüht in lobérnbem 3ulibranb,
Sein ©lühen fengt bas burgunbifche flanb.

© o 111, fl a n b o 1 f.

>
Srofcfci auf Steifen.

Drofefi, ber fleiter ber roten ©rmee, foil fid) nach ©er»
Iin begeben haben. ©Siefo? Die ©ropfjeten, roefche auf
einen nahen Stuu bes Sooietregimes hoffet), möchten barin
gerne ein ©Reichen auf ben baldigen Rufammenbrudj der
roten ©lacht fehen. Die andern, bie immer noch die beoor»
ftehenbe ©3eltreooIution fürchten, ahnen einen neuen hol»
fdjeroiftifdjen ©nlauf in Deutfchlanb und fehen fdjon Drofefi
als fleiter einer beutfdjen roten ©rmee im ©nrnarfd) auf
ben Rhein. ©Sas ber rote ©lilitarift in ©Sirüidjfeit finnt
unb will, roeife niemand.

©lerfroürbige ©Reichen beginnenden Umfdjroungs in ber
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Kielecke, sollte man ihm einen Liegestuhl zurechtstellen. Mit
einem Segeltuch lieh sich der Winkel absperren. Gleich jetzt
wollte er hinauf.

Die Krankenschwester wechselte mit dem Arzt einen Blick.
Aber der Doktor machte keine ernsthaften Einwendungen.
Er kannte den Alten — und übrigens lieh sich nach seinem
Dafürhalten der fatale Ausgang der Sache doch nicht mehr
abwenden.

An den langen Eßtischen der Kajüte klapperten sie

mit Messern und Gabeln, als er von vier blauen Jungen
sorgfältig und fast unbemerkt hinaufgetragen wurde. Der
Schmächtigste von ihnen zerquetschte sich, wie er den „Alten"
plötzlich so hilflos vor sich sah, mit seinem Aermel eine
große Träne aus dem Auge.

Nur die Schwester blieb in der Nähe des Patienten.
Auch sie hielt sich ein wenig im Hintergrund, denn sie wollte
ihm nicht vor der Sonne sein, die eben in schönem Purpur
über der dunkelblauen Spiegelfläche des Meeres schwebte.
Bald würde der Feuerball unter die Horizontlinie hinab-
schwellen und der letzte köstliche Strahl im Raum zerfließen.

Regungslos lag der Kapitän im Stuhl. Die rechte
Hand hatte er unter die Wolldecke geschoben, auf die linke
Brust, wo er das dumpfe und schwere Pochen des Herzens
unter seinen Fingern spürte. Er sah still in den Abend
hinaus^ seine derben, in Stürmen und Gefahren gewisser-
maßen verwitterten Züge schienen wie vergeistigt.

Es wurde ein wenig kühler. Die Sonne versank im
Meer — aber die Schwester war zur Hand. Gegen die
linke Längswandung, von wo die frischere Luft herauf-
flutete, stellte sie eine spanische Wand. Auch bettete sie

ihm den Kopf noch etwas höher, damit er besser über die
Brüstung hinausschauen konnte. Dann huschte sie davon,
um noch einmal für lindernden Tee zu sorgen.

Sein Blick aber heftete sich auf ein neues Schauspiel.
Wo die Sonne untergegangen war, begann sich das eben
noch tiefdunkle Wasser mit einem rötlichen Schein zu beleben.
Wie ein zitternder Feuerhauch spielte es aus der Tiefe,
lies strahlenförmig auseinander und verschwand wieder in
der unendlichen Weite.

Der Kapitän lächelte. Der Leuchtturm war's — der
Wächter am Eingang des Heimathafens — jetzt noch ver-
sunken im Meer, aber aufsteigend, höher und höher, bis
sein wachsendes Licht alles Irrende und Schweifende wie
ein starker Magnet an sich zog.

Wie oft hatte er von seinem Standort auf der Kom-
mandobrllcke die kreisende Fackel begrüßt — bisweilen zer-
streut und wie unbewußt, manchmal aber mit einem ehrlich-
fröhlichen Fluch: das war dann, wenn eine Fahrt mit Hin-
dernissen hinter ihm lag, wenn er mit den Furien der See

gerungen hatte. Drei Jahrzehnte lang rrugen ihn die Schiffe
seiner Gesellschaft über das Meer; zweimal hatte er als
Letzter sein sinkendes Fahrzeug verlassen, nachdem alle an-
dern in die Rettungsboote verstaut waren.

Die Erinnerungen überkamen ihn mit der Gewalt eines
Rausches... Nun aber hatte sich auch das ferne Leucht-
feuer schon über den Wasserspiegel erhoben. In regelmäßigen
Zwischenräumen warf es seinen schwankenden, zerflatternden
Ring durch die Nacht. Die Hand des Kapitäns lag noch
unter der Wolldecke, da, wo das Herz arbeitete — träge
und gleichsam unter mühsamen, dumpfen Stößen. Er war
in eine Tätigkeit vertieft: er stellte die beiden Rhytmen
gegeneinander — er maß den Schlag des Herzens an dem
Kommen und Gehen des Lichtes...

Wie war es doch? So — jetzt hatte er's. Das Herz
schien einen kleinen Vorsprung zu Haben, oder täuschte er
sich? Jetzt verspätete es sich wohl — kam nicht nach —
wie lange brauchte es noch, sich zu heben? Das Licht hatte
eine Runde gewonnen.

Sonderbar deutlich wurde das alles und zu unerschütter-
licher Gewißheit. Und diese Gewißheit weckte einen heiteren,
frommen Gedanken.

Wandern würde das Licht — und nicht stille stehen,
wie ein Herz, wie dieses Herz, das am Ziele war. Strahl
um Strahl würde es hinaussenden in die Welt — die
Schiffe aber, schwere Schiffe voll Leben, erreichten den schüt-
zenden Hafen

Noch schien das stille Antlitz des Kapitäns ganz dem
Schauspiel zugewendet. Ueber die Stirn hauchte die Röte
der Leuchtturmflamme. An seine Seite trat fast lautlos
die junge Schwester. Leise nahm sie seine Hand — hielt
sie in der ihren — und legte sie ihm auf die Brust hinauf,
zur andern.. H. Thu row.

^ ^ »»«

Fort Hauteville
(bei Dijon.)

Vurgundische Sonne im Julibrand
Sengt Wälder und Wiesen, Stadt und Land.

Verfallen dem Schlummer, traumlos und matt,
Des Lebens Stimmen, Wind und Blatt — —

Die Straße glüht — ^ kein Trith kein Troß,
Ersterbend rieselt der Springborn im Schloß.

Unheimlich, wie dumpfe Schwüle der Nacht,
Brütet der Tag, in Schwermut erwacht — —

Tot ist das Fort. Ein grauer Block.
Die Trikolore hängt schlaff am Stock.

Kein Wort, keine Sperre, nichts hemmt den Schritt —
Knirscht nicht von ferne der Wache Tritt?
Nichts regt sich... Kein Bajonett... Kein Halt!
Im Schlafe die Festung, wie Feld und Wald...
Gebüsch verdeckt Kasematten und Turm,
Drahtwerk und Gräben wehren dem Sturm,
Im Grase reckt sich der Mohn empor.
Rot zündet das Feld vor Brücke und Tor,
Und Reih' an Reihe, Rad an Rad.
Des Krieges Werkzeuge, in langer Mahd,
Caissons und Geschütze, vom Roste rot.
Nun selber zerschossen, gebrochen und tot.

Zerfetzt die Lafetten, zersprungen der Schlund,
Nimmer zerreißt ihr Geschoß den Grund.

Zu Tausenden sind sie zusammengestellt —
Auf allen liegt der Fluch der Welt.

In flimmernder Luft wogt grausige Flut:
Vom Völkermord das geschändete Blut!
Es glüht in loderndem Julibrand,
Sein Glühen sengt das burgundische Land.

Eottl. Landolf.
»»> - .»»»

Trotzki auf Reisen.
Trotzki, der Leiter der roten Armee, soll sich nach Ber-

lin begeben haben. Wieso? Die Propheten, welche auf
einen nahen Sturz des Sovietregimes hoffen, möchten darin
gerne ein Anzeichen auf den baldigen Zusammenbruch der
roten Macht sehen. Die andern, die immer noch die bevor-
stehende Weltrevolution fürchten, ahnen einen neuen bol-
schewistischen Anlauf in Deutschland und sehen schon Trotzki
als Leiter einer deutschen roten Armee im Anmarsch auf
den Rhein. Was der rote Militarist in Wirklichkeit sinnt
und will, weiß niemand.

Merkwürdige Anzeichen beginnenden Umschwungs in der
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